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Teil I 


DER FEINDE 

VON RA 
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Kapitel I


Fünf Tage


[image: image]




Oh, herrlicher Atum.

Atum, vollständig und ewig, alles und nichts, von wo wir kamen und wohin wir zurückkehren werden. Und die Eigenschaften und Gaben von Atum waren unbegrenzt und göttlich: die Neteru.

Und Atum existierte in Harmonie mit ihnen. Und aus diesem Grund nannte sich Atum sich selbst als Neter.

Atum, der Unerschöpfliche, Ursprung aller Wahrheit, Erkenntnis und Macht.

Atum, der sich selbst erschaffen hat, die ursprüngliche Gottheit, der Neter, oder Gott der Ordnung und des Prinzips, Vater des Nackten, des dunklen Wassers des Chaos und der Finsternis, unendlich, kalt und Bösartig. Und Atum stürzte sich in das Nackte, wo die Urkräfte des belebten Kosmos keimten - das Rohmaterial von Leben und Tod, Licht und Halbschatten.

Und der Nackte schmiedete durch seinen Willen und seine Bosheit die Gottheiten von Chmunu, die acht Dämonen des Chaos: die Götter Sapos Nun, Naunet, Amen und Amaunet; und die Schlangengöttinnen Heh, Hauhet, Kek und Kauket. 

Um die Gottheiten zu bändigen, verkündete Atum das Wort.

Dies brachte aus dem dunklen Akt den ersten Boden hervor: dürr, unfruchtbar, hart. Und Atum nannte ihn Benben, den Berg der Morgenröte. 

Unter dem schmalen Gipfel von Benben, balancierte in eine eiförmige Welt, die plötzlich und gewaltsam in Millionen von Fragmenten zerbrach. 

Aus ihrem Inneren, sprang Ra, der Sonnengott, Besitzer von Augen aus brennendem Feuer, Haar so schwarz wie der Nackte und ein Gesicht von Schönheit, geschaffen nach dem Bild und Gleichnis Atums. 

Und Ra strahlte eine glühende und intensive Helligkeit aus.

Von der schöpferischen Anstrengung verschlungen, verpufften Atum und Nackter in das Universum, den Himmel, den Mond und die Erde verwandelt.

So verwandelte er sich in seine eigene Schöpfung, in der ersten Ära, im ersten Atemzug, erblickte Atum in die Zukunft und staunte über die Welt, die sich ihm in Lava, Donner und Asche.

Unfähig sich zurückzuhalten, vergoss Atum eine Träne der reinen reiner und unbefleckter Freude, und sie floss sanft über die sterbliche Welt und gebar den Menschen, der geboren wurde, um sich auf der Erde zu vermehren, dessen Erben ihre Tage vergnügt im Laufen und Spielen, nackt und glücklich.

In jenem Zeitalter gab es noch keine Nächte. Es gab nur die Helligkeit von Ra, unter der die Menschen die reichhaltigen Früchte der Erde liebten und sich an den Wasserquellen, reich und kühl, und die warmen und angenehmen Brisen. Sie starben nur an Krankheiten oder Unfällen, sie hörten auf zu altern, als sie das Jugendalter erreichten; sie litten nicht einmal unter der Einwirkung von Raubtieren, die es in jenen Tagen des Friedens und der Unschuld nicht gab in jenen Tagen des Friedens und der Unschuld.

Doch überschattet von der intensiven Leuchtkraft von Ra, Herrscher des Himmels und der Sterne, hatten sich die Dämonengötter in die Welt der Menschen geflüchtet.

Der Glanz des Sonnengottes folgte ihnen jedoch auch in diesen Bereich, um die Menschheit vor den Dämonen zu schützen vor den Dämonen zu schützen.

Gejagt vom Licht des Ra, schlichen die Gottheiten des Chmunu in die Unterwelt der Erde, wo die Dunkelheit sicher vor dem Sonnenlicht ruhte.

Der Froschgott Amen und die Schlangengöttin wurden aus ihrem tiefsten Grab verbannt und die Schlangengöttin Heh ihre Rache in einer ekelhaften und abscheulichen Kopulation. Und so zeugten sie einen verfluchten Nachkommen, der Ra ins Verderben stürzen sollte: Apep der Zerstörer.., die Schlange des Chaos, Er, der alles verschlingt.

Apep, ein strenger und grausamer Schatten, nahm die Gestalt einer riesigen Wasserschlange, die mit unförmigen, schuppigen Flügeln ausgestattet war.

Obszöne Kreuzung der beiden Dämonenrassen, mächtiger als beide, erwies sich Apep als immun gegen Ra's Blendung. In seinen dunkelsten Tiefen brannte ein einziges Verlangen: den Sonnengott auszulöschen.

Begierig darauf, den Geist von Ra zu kosten, kroch Apep kroch Apep wie eine Seuche zum Bakhu, dem Berg des Horizonts, dem höchsten Gipfel Ägyptens.

Ägypten, die Wiege der Menschheit und des legendären Nils, des Flusses, der aus den verbliebenen Wassern der Träne von Atum.

Apep wollte von Bakhu aus in das unsterbliche unsterblichen Reich des Ra, als sich das Licht des Ra verfinsterte und eine plötzliche, dichte Dunkelheit dichte und plötzliche Dunkelheit über Ägypten legte wie ein stummes Leichentuch.

Doch dieser Schleier der Dunkelheit wich schnell vor einem starken, weichen, silbrigen, weiblichen Licht, das dem Universum bisher dem Universum unbekannt war.

Und dies war die Dämmerung von Silene, der Göttin des Mondes, die nun die Welt der Sterblichen mit ihrem süßen und heiteren Mondlicht überzog. Ra heiratete seine Schwester Nut, Göttin des Himmels, die unter den Neteru, Besitzerin von weichem, langem, glänzendem schwarzem Haar glänzendem schwarzem Haar, himmelblauen Augen, vollen Brüsten, langen angedeuteten Beinen und breiten und einladenden Hüften.

Ra ernannte ihre Brüder zu Prinzen und Beratern - Thoth, Gott der Weisheit, und Geb, Gott der Erde.

Thoths Gesichtszüge trugen die Schönheit von Ra, trotz seines kahlen Schädels und seines verschlossenen Ausdrucks, überwältigt von der Last des Wissens. Geb hingegen war eine männliche Schönheit mit starken Gesichtszügen und wildem, ungezähmtem Haar, so wild und unbezähmbar wie ihr Geist.

Schließlich gab es noch Silene, die jüngste der Neteru, die Familie zur Zufriedenheit von Ra, der neidisch auf die Schönheit und Intensität ihres Mondscheins war, der es mit der Helligkeit des Gottes selbst aufnehmen konnte die Helligkeit des Sonnengottes selbst.

Der Mond gab sich daher einsam und sardonisch, mit einem diskreten und melancholischen Lächeln. Ihre silbernen Augen und Haare und seidig wie die von Nut - gab ihr ein zerbrechliches, ätherisches zerbrechlich, zart, ätherisch, aber auch voller immenser Verführungskraft. 

Die Neteru trugen leichte und schlichte Kleider: die Götter trugen Petticoats die Götter trugen Unterröcke und die Göttinnen durchsichtige und weiche Kleider durchsichtige und weiche Kleider, die hinter dem Rücken gebunden wurden. Sie trugen auch gerne Gold und Schmuck und Juwelen - Ringe, Armbänder und Halsketten - und gelegentlich trugen sie feine Ledersandalen.

Zu Beginn des Universums hatte Ra einen Kahn gebaut, mit rotem Rumpf und goldenen Segeln, in leuchtenden und blendenden Farben, mit denen er das Firmament überquerte. Jetzt reiste er von Nun reiste er von der Morgendämmerung bis zur Abenddämmerung, begleitet von seinem Hofstaat, der auf seinem großen Thron aus Gold und Elfenbein saß.

Im Vergleich dazu bescheiden an Luxus und Ausmaßen, hatte der hatte sich der Mond auch eine Barke geschaffen, auf der er jede Nacht mit dem sie jede Nacht in See stach, wenn die Sonne sich zurückgezogen hatte.

Das Boot des Mondes besaß einen dunklen Rumpf und ein weiches Segel, gewebt aus zarten Silberfäden, so zart wie Silenes Körper, ihr einsamer Bewohner, der seinen silbernen Glanz verströmt seine einsame Bewohnerin, die ihren silbernen Schimmer über die Sterblichen ergießt. 

Auf dieser ersten Reise des Mondes wartete Apep darauf, dass Silene ihren ruhigen Weg über den Himmel vollendete. Erst als die Sonne am Horizont auftauchte, stürzte sich der Zerstörer von Bakhu, entschlossen, sie zu verschlingen.

Das Schlagen seiner Flügel erhob sich zu einem Donner des Schreckens und der Verdammnis, der die Herzen der Menschen schrumpfen ließ.

Aus Furcht vor Ra beteten Männer und Frauen zerknirscht, in der Hoffnung, dass die Sonne, Quelle des Lebens und der Wärme, nicht der Finsternis der Schlange des Chaos erliegt.

Auf dieser ersten Reise des Mondes wartete Apep darauf, dass Silene ihren ruhigen Weg über den Himmel vollendete. Erst als die Sonne am Horizont auftauchte, stürzte sich der Zerstörer von Bakhu, entschlossen, sie zu verschlingen.

Das Schlagen seiner Flügel erhob sich zu einem Donner des Schreckens und der Verdammnis, der die Herzen der Menschen schrumpfen ließ.

Aus Furcht vor Ra beteten Männer und Frauen zerknirscht, in der Hoffnung, dass die Sonne, Quelle des Lebens und der Wärme, nicht der Finsternis der Schlange des Chaos erliegt. 

Trotz seiner göttlichen Macht kauerte Ra vor der Annäherung von Apep, hilflos angesichts seines Grauens bösartigem Schrecken.

Dies war die ursprüngliche Finsternis - die längste und schrecklichste Finsternis, die je beobachtet wurde. Andere würden kommen - die Früchte von Apeps heftigen Angriffen - aber wie damals würden sie Zeuge des tapferen Widerstands von Ras Verteidigern werden. Denn Ra überlebte diese erste Schlacht nur durch das schnelle Eingreifen von Thoths Eingreifen, der mächtige Zaubersprüche beschwor, Er errichtete unsichtbare und undurchdringliche Barrieren gegen die stinkenden und giftigen Klauen des Chaosdämons. 

Und Apep schreckte vor der Magie Thoths zurück, dessen Anrufung jedoch seine Kraft aufbrauchte. So brach der Gott der So brach der Gott der Weisheit zusammen und blieb, erschöpft von der heroischen Anstrengung, wochenlang bewusstlos. 

Trotz des Entsetzens von Apep weigerte sich Ra, die Herrschaft des Himmels dem Feind zu überlassen. Während Thoth geschwächt und bewusstlos war, erschuf Ra die Göttinnen Hator und Maât - mächtige Neteru des Himmlischen bzw. Des Gleichgewichts - um seinen Kahn mit Beschwörungen und Zaubersprüchen auszustatten. 

Mit dem Schutz seiner neuen Krieger setzte Ra im nächsten Morgengrauen die Segel in der nächsten Morgendämmerung auf, um sich Apep zu stellen. An seiner Seite die schöne Hator, mit selbstbewusstem und entschlossenem Ausdruck, der die Härte ihres Charakters und ihrer Macht widerspiegelt, und die schöne und geflügelte Maât und geflügelte Maât, mit schönem und durchdringendem Blick, begabt mit Flügeln auf dem Rücken.

Und die Magie der neuen Göttinnen hielt Apep auf Distanz.

Dann schrie der Zerstörer zu den Vier Winden fluchend und geifernd seinen indoktrinierten Zorn, sein ekelhafter, beringter Körper zuckte mit hasserfüllten Zuckungen. 

Und Apeps Zorn wuchs mit jeder erfolgreichen Fahrt des Sonnenbootes, in einer dunklen Wut, die seinen Willen, seine Sehnsüchte und seine Gedanken versklavte.

Ra fühlte sich zufrieden und sicher. Doch eine neue, noch heimtückischere Bedrohung das Ende seiner absoluten Herrschaft über das Universum herbeiführen.

Heimlich und böswillig ging die Intrige unter dem Dach von Ra, in der Mitte des himmlischen Palastes - einem massiven, glatten Gebäude ohne Mauern, unter der Sicherheit der Benben, außerhalb der Reichweite von Apeps mörderischen Schwingen von Apep. 

Seine prächtigen Tore öffneten sich zu den imposanten grauen Docks aus grauem Mörtel, wo die Boote der Sonne und des Mondes. Die beiden blieben nie zusammen, denn die Annäherung des einen bedeutete die Abfahrt des anderen.

Hinter dem Palast erhob sich eine steile und schroffe Klippe über dem Meer.

Es war eine steile und schroffe Klippe, die sich über dem unendlichen Meer aus tiefen, eisigen und dunklen Wassern erhob, den Überresten der erloschenen Nun.

Bei jeder Dämmerung veränderte der Himmelspalast seine Gestalt: Seine neunundneunzig Räume wechselten in einem zufälligen, ungeordneten und unvorhersehbaren Tanz die Plätze. Die Götter hatten jedoch die ungewöhnliche Fähigkeit ihren Weg durch die langen Korridore, geräumigen Säle und Korridore, weitläufige Hallen und schillernde Gärten zu finden. 

Ra liebte sein Reich, seine Frau, seine Untertanen und seinen Palast. Doch als die Sonne in tiefen Schlaf versank und der Mond den Himmel beherrschte, trafen sich Nut und Geb im Geheimen und vollzogen ihre verbotene, unehrenhafte und leidvolle Liebe, Sie wussten um ihren Verrat, konnten ihn aber nicht verhindern, denn größer war das Verlangen in ihren Herzen. 

Und diese Niedertracht dauerte lange an, bis zu einer schicksalhaften Nacht, die unter den Göttern verflucht war, als der schlafende Ra einem schrecklichen Omen erlag, basierend auf dem Atem eines dunklen Albtraums, der den Herrn von Neteru – und die kommenden Zeitalter im Zeichen des Verderbens untergehen lassen würde, versunken in Leid und Blut. In diesem Moment wurde Ra Zeuge, wie Nut einen neuen König gebar einen neuen König gebar, der sich erhob, um seinen Thron zu besteigen und ihn vor der Menschheit und der Schöpfung. Dann erwachte er voller Schrecken.

Noch immer von den Nebeln seiner Vision verfolgt, fand er das Brautbett leer vor.

Überrascht suchte der Sonnengott verzweifelt im Palast nach seiner Frau. Da ertönte plötzlich und überraschend ein Stöhnen von gedämpfter, unkontrollierter Lust in den Gemächern von Geb.

Als er dort ankam, sah er ungläubig, erstaunt und entsetzt den reißerischen Anblick von Nut, die bis zur Taille in der im lauwarmen Wasser der Badewanne seines Bruders.

Die Göttin bot ihre Brüste den hungrigen Lippen von Geb, um ihre herrlichen, wohlgeformten, brünetten Schenkel gewickelt und seidig.

Sie hielt ihre Augen geschlossen und versank in einer tiefen, dichten, vollen Ekstase. Geb's Hüften schlugen fieberhaft auf das Geschlecht von Ra's Frau ein, im Wahn ihrer pulsierenden, männlichen, animalischen Begierde. Sein Delirium krampfte das brennende Wasser und schleuderte reichlich Spritzer aus der Badewanne.

- Untreue Hure! - schrie Ra, seine Stimme berauscht von Demütigung und Wut. - Du blutest meinen Geist, verrätst meine Krone meine Krone und brichst mein Bündnis mit dem geliebtesten meiner Brüder! Verflucht seist du, Weib!

Und Ra verbannte Geb für immer aus seiner Gegenwart und sperrte ihn in das dunkle, abgelegene, stille Bett des Ozeans kalten, dunklen Ozean, der jenseits des himmlischen Palastes lag.

Mit seiner göttlichen Macht legte der Sonnengott einen Fluch auf Nut: Sie würde niemals ein Kind gebären, an keinem Tag des Jahres Tag des Jahres ein Kind gebären, solange die Zeit existierte.

So verfiel Nut in eine große Traurigkeit, die sich die in Qual und Verzweiflung umschlug, als sie sieben Tage nach ihrem Sturz in Ungnade nachdem sie in Ungnade gefallen war, feststellte, dass sie schwanger war mit dem Samen von Geb.

Tatsächlich hat Ra die Schande des Verrats nie verziehen, Er war gezwungen, mit der schmerzhaften Erinnerung daran zu leben, bis zum letzten Atemzug der Schöpfung. bis zum letzten Atemzug der Schöpfung.

Nut vertraute daher sein Geheimnis allein Thoth an, dem Gott der Weisheit, bei dem er Trost und Hilfe suchte, die Früchte ihrer Beziehung zu Geb, ihrer einzigen wahren Liebe.

Heimlich in Nut verliebt, beschloss Thoth seiner Schwester zu helfen - selbst auf die Gefahr hin, den Zorn von Ra auf sich zu ziehen, von Ra auf sich zu ziehen. Er verließ sich jedoch auf die Dankbarkeit des Königs, da dieser,  n in der Schlacht der ersten Finsternis aus Apeps Klauen gerettet hatte. Sonnenfinsternis.

In den nächsten Tagen schnitzte Thoth aus Holz ein Brett und zwei Dutzend runde Teile. Er bemalte das Brett mit roten und weißen Quadraten, und jede Gruppe von Spielsteinen erhielt eine dieser Farben. Auf diese Weise schuf er das Spiel der Dame.

An diesem Morgen verabschiedete sich Thoth vom Sonnenboot und begab sich zu Silenes Quartier im himmlischen Palast.

Er brachte das ungewöhnliche Spiel mit, schön und glitzernd.

Silene war sofort begeistert von der Neuheit, einer erfolgreichen gelungene List, ausgearbeitet in der perversen Absicht der des neugierigen Geistes der Göttin.

Thoth lehrte sie die Regeln des Spiels und lud sie zu einem Spiel ein, vorausgesetzt, sie setzte etwas von echtem Wert, um dem Disput Würze zu verleihen.

Ängstlich und misstrauisch, zögerte Silene.

Doch, ihre Faszination für das Spielbrett und ihr Interesse an der Erkundung,  e zahllosen Wahrscheinlichkeiten zu erforschen, veranlassten sie, die Herausforderung ihres Bruders anzunehmen.

- Wenn ich gewinne, Schwester, nimmst du mich heute Nacht auf deinem Kahn mit auf eine Fahrt in die Welt der Sterblichen. - verlangte Thoth.

Silene hasste Thoths Bedingungen. Sie hatte nie der Anwesenheit eines Neter an Bord ihres Schiffes zugestimmt. Dennoch hatte sie nicht vor, sich das Vergnügen zu versagen des Spiels zu versagen.

- Ich akzeptiere", stimmte die Göttin zu. - Aber im Falle meines Sieges behalte ich das Brett und die Figuren.

Thoth nickte und baute das Spiel auf dem glatten dem glatten Boden der Gemächer seiner Schwester auf.

Silene wählte das weiße Set, das nach den Regeln von Thoth, das Spiel begann.

Doch zum Unglück des Mondes erwies sich der Geist des Gottes der

Der Geist des Gottes der Weisheit erwies sich als geschickt darin, Strategeme zu spinnen und die Bewegungen ihres Gegners in die Irre zu führen.

Thoths kühle und scharfsinnige Züge, kombiniert mit seiner akribischen Kenntnis der Regeln, die er erfunden hatte, brachten Silene einen leichten Sieg ein.

Der Mond war leichtsinnig und naiv gewesen, als er den offensichtlichen Vorteil ihres Bruders ignorierte.

Vorteil ihres Bruders als Schöpfer des Spiels zu ignorieren.

Die Dämmerung beobachtete einen selbstgefälligen Thoth an Bord des Mondschiffs. Verärgert, wenn auch resigniert, übernahm Silene sanft das Ruder und setzte die Segel für ihre übliche Reise durch das Firmament.

Silenes Stolz trieb sie an, ihren Bruder zu übertreffen, der angeblich das Spiel mitgebracht hatte.

- Um was willst du jetzt wetten, arroganter Thoth? - neckte Silene.

- Einen Kuss auf deine Lippen, Schwester", lächelte er.

Ein Schauer der Angst durchlief Silene, begleitet von ein seltsames, ihr unbekanntes Gefühl. Sie errötete sofort.

- Im Austausch für das Brett und die Figuren", fügte Thoth hinzu Thoth.

- Einverstanden - stammelte sie, unfähig, ihr Gesicht zu verbergen zur Freude ihres Bruders.

Silene brachte das Ruder auf den gewohnten Kurs und fuhr zuversichtlich los.

Doch zum Entsetzen des Mondes besiegte Thoth sie erneut.

Und wieder besiegte er sie. Beschämt und niedergeschlagen gab die stolze Silene ihren Mund ihrem Bruder.

Thoth nutzte die Gelegenheit und kostete ihre Lippen in einem lustvollen, glühenden, feuchten Kuss zu kosten. Er verflocht seine Zunge in ihre, ungestüm und hochmütig.

Silenes Beine zitterten, und ein unerwartetes Gefühl zwischen ihren Schenkeln auf, das ihr Gesicht vor Verlangen kochen ließ.

Ihr Gesicht kochte vor VerlangenThoth sah die Wirkung und lächelte ausschweifend, um Silenes

Silenes Würde noch weiter zu quälen.

Das Feuer der Demütigung wuchs in der Göttin: ein

Feuer, das sie nur durch einen unanfechtbaren Sieg über ihren Bruder besänftigen konnte. 

So besiegelte Silene ihr Schicksal und tappte in die Falle die der listige Thoth ihr gestellt hatte: Sie forderte im nächsten Spiel das Äußerste

Verstandes, in dem verzweifelten Versuch, Thoth zu überlisten. Doch trotz der Verbesserung seiner Leistung scheiterte er jedoch erneut an der Kälte seines Bruders.

Tränen der Wut strömten über sein schillerndes Gesicht, als sie den Preis für ihre Niederlage zahlte. Sie entkleidete sich und rasierte sich mit weit gespreizten Beinen zum unzüchtigen Vergnügen von Thoth.

- Schwester, wenn du willst, unterbrechen wir das Spiel, bevor die bevor die Einsätze zu hoch für dich werden", neckte er Thoth mit einer falschen Gnade, die Silene nur noch mehr irritieren sollte.

Silenes Verärgerung.

- Niemals! - rief Silene. - Der Sieg wird mein sein und du wirst dein Brett nie wieder sehen, böser Bruder!

- So sei es", lächelte Thoth. - Aber wisse dies, wenn du wieder verlierst, werde ich deinen größten Schatz von dir fordern.

Als er von Thoths Lippen den schrecklichen Preis dieser den schrecklichen Preis dieser letzten Wette hörte, wurde Silene sich endlich der kalten und akribische List ihres Bruders, die sich nun in ihrer ganzen feigen Absicht.

Silene stand auf, schön und nackt, und schritt anmutig zur Backbordreling. Das Schiff erreichte seinen höchsten Punkt am Himmel.

Besorgt und wütend verfluchte Silene ihre eigene Unschuld, die es ihrem Bruder erlaubt hatte, sie mit solcher Leichtigkeit zu manipulieren.

Unten glich die ferne Welt der Sterblichen einem blauen See, der von Hügeln aus saurer Erde durchzogen war.

Silene zitterte vor Wut, Angst, Aufregung und etwas mehr. Wenn sie ihn besiegte, würde sie in den Besitz des Spiels kommen und die Chance haben, ihren Bruder ihren Bruder zu neuen Spielen herauszufordern - die perfekte Ausrede ihn zu sehen und ihn um sich zu haben. Selbst wenn er ein Mistkerl war, Thoth erweckte in ihr widersprüchliche Gefühle von Abscheu und Faszination, Anziehung und Wut.

Silene wandte sich ihrem Widersacher zu, und zu ihrer unerwarteten überraschte sie ihn, indem sie seine silberne Nacktheit bewunderte. Sie setzte sich vor das Tablett, den Blick fest auf Thoth, und nickte dann.

Schließlich begannen sie das letzte Spiel.

Silene zeigte eine bemerkenswerte Geschicklichkeit, die sie offensichtlich in den vorangegangenen intensiven Zusammenstößen entwickelt hatte. So lächelte sie über das Unbehagen und die Besorgnis, die ihrer Figuren Thoth verursachte.

Silene hatte die Regeln des Spiels und seine Taktik schneller verinnerlicht schneller verinnerlicht, als der Gott der Weisheit es erwartet hatte.

Und dies war Silenes großes Spiel, in dem sie die.

Thoths beste Züge und Angriffe abwehrte.

Die gegnerischen Figuren verschlangen und zerstörten sich gegenseitig. Silene zeigte Mut und Talent, die eines Netert. Ihr gerechter und verdienter Sieg rückte näher.

Ihre Ehre würde wiederhergestellt, gerächt und gefeiert werden.

Doch der weise und berechnende Thoth zermürbte beide Armeen, bis nur noch eine einzige Figur auf dem Brett - eine Figur mit dem triumphalen Rot des Gott der Weisheit.
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